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Gehirndoping

Schlauer, schneller, 
effektiver?



Aus Ihrer Spende
zaubern wir ein Lächeln

Unterstützen Sie uns durch Ihre
Fördermitgliedschaft. Mit 10 Euro
Jahresbeitrag helfen Sie uns,
unsere vielfältigen Aufgaben zu
erfüllen.

Spendenkonto:
Sparkasse Freiburg
Nördlicher Breisgau
BLZ 68050101
Konto 2042004

Info-Telefon 0761/2704534
www.nierenkranke-Kinder.de
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Am Puls der Zeit.
Wir haben in modernste
Drucktechnologien investiert…

Jetzt erkennen Sie Zuverlässig-
keit schon auf den ersten Blick.
Denn wenn es um die Herstel-
lung Ihrer Druckprodukte geht,
bedeutet “technology by
Heidelberg”, dass Sie sich bei
uns immer auf die Vorteile
unserer starken Partnerschaft
mit der Heidelberger Druck-
maschinen AG verlassen können.
Mit den modernsten Druck-
technologien ausgestattet,
können wir für Sie ein interes-
santer Partner sein. Wenn Sie
für Ihre Aufgaben Lösungen
suchen, Anfragen haben oder
sich einfach unverbindlich
informieren wollen, rufen Sie
uns an: Wir freuen uns auf
das Gespräch mit Ihnen oder
Ihre Anfrage.

Emmendinger Buch- und
Offsetdruckerei
Jürgen Hofmann
Am Weiherschloss 8
79312 Emmendingen
Telefon 07641 9222-0
Telefax 07641 9222-80
hofmann-druck@t-online.de
www.hofmann-druck.de
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Liebe Leserinnen 
und Leser,

für 250 000 Betrof-
fene in der Bun- 
desrepublik ist die 
Gehirn- und Nerven- 
krankheit Parkinson 
keine unbekannte 
Diagnose. Der Neuro-
chirurg und Parkin-
sonexperte Professor 
Dr. Guido Nikkhah 
berichtet, wie dank ausgezeichneter Forschung die Aus-
sichten auf eine bessere Lebensqualität der Betroffenen 
weiter steigen. 

Das Titelthema widmet sich der geistigen Leistungs- 
steigerung, dem sogenannten Gehirndoping. Dr. Claus 
Normann, Oberarzt in der Abteilung Psychiatrie und Psy-
chotherapie, beschreibt die Gefahren im Umgang mit 
vermeintlich leistungssteigernden Medikamenten und 
den aktuellen Stand der Forschung in diesem Bereich. 

Was viele nicht wissen: Gefäßerkrankungen können gra-
vierende Folgen wie Herzinfarkt und Schlaganfall haben. 
Professor Dr. Christoph Hehrlein, Leiter des interdiszipli-
nären Gefäßzentrums, gibt wichtige Hinweise zu Symp
tomen, Therapiemöglichkeiten und Vorbeugung. 

Trotz Jodsalz und abwechslungsreicher Ernährung ist 
der Kropf noch lange nicht ausgestorben. Die endokrine 
Chirurgie ist spezialisiert auf das Thema Kropf und 
Schilddrüse und lädt zu einem allgemeinverständlichen 
Vortrag zum Thema ein. 

„Chancen am laufenden Band“ haben Kinder mit spas
tischen Bewegungsstörungen dank dem Trainingsgerät 

„Lokohelp“. Professor Dr. Volker Mall, Experte in Sachen 
Bewegungsstörungen bei Kindern und Jugendlichen, er-
klärt, wie eine ausgeklügelte Therapie hilft, langsam eine 
bessere Kontrolle über Arme und Beine zu gewinnen. 

Für viele steht der lang ersehnte Jahresurlaub vor der 
Türe. Damit Sie sich mit der größtmöglichen Freiheit in 
Ihren Urlaub begeben können, erläutert Ihnen unsere 
Reisemedizin das kleine Einmaleins der Reiseapotheke. 

Einen guten Start in den Sommer wünscht Ihnen

Ihr
Univ.-Prof. Dr. Dr. h.c. J. Rüdiger Siewert, 
kommissarischer Leitender Ärztlicher Direktor und
Vorstandsvorsitzender des Universitätsklinikums Freiburg
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Titelthema

Gehirn-
doping
Schlauer, schneller, effektiver – Pillen zur 

geistigen Leistungssteigerung? Die Folgen 

sind nicht absehbar

Wissenschaft

Der Leistungsdruck und die 
Angst vor dem Versagen in  
Prüfungen und bei der täglichen 
Arbeit steigen in unserer Gesell-
schaft stetig an. Kein Wunder 
also, wenn immer mehr Men-
schen versuchen, ihre mentale 
Leistungsfähigkeit mit Medika-
menten zu verbessern. Es gibt 
eine ganze Reihe von Psycho-
pharmaka, die den Ruf haben, 
leistungssteigernd zu wirken. 

Bis zu 16 Prozent der US- 
Collegestudenten geben an, dass 
sie solche „Neuroenhancer“ für 
eine bessere Leistung einnehmen. 

„Genaue Zahlen für Deutsch-
land gibt es nicht, aber auch wir 
vermuten, dass hierzulande im-
mer mehr Menschen zu solchen 

Präparaten greifen“, erklärt Dr. 
Claus Normann, Oberarzt in der 
Psychiatrie des Universitätsklini-
kums Freiburg. Spitzenreiter im 
Gehirndoping sind Substanzen 
zur Steigerung der Aufmerksam-
keit wie Ritalin. Viele Studenten 
in den USA machen sich mit 
dem Mittel, das eigentlich zur 
Behandlung von hyperaktiven 
Kindern eingesetzt wird, fit für 
ihre Prüfungen.

Aber nicht nur Studenten ver-
suchen ihre Leistungen mittels 
Medikamente zu erhöhen. Die 
Nachfrage nach Neuroenhancern 
steigt, je länger die Arbeitzeiten, 
je eintöniger die zu bewältigende 
Arbeit und je höher der Kon- 
kurrenzdruck sind. Das größte  

Ob der Griff zur Pille 
wirklich hilft, ist auch 

heute noch fraglich

weitere Infos unter
http://www.gehirn-
und-geist.de/
artikel/966321&_
z=798884

Gedächtnis
training  
für Dummies
Ein gutes Gedächtnis ist ein 
Segen und kann das Leben 
enorm vereinfachen. 
John Arden erläutert, wie 
Kurzzeit- und Langzeitge-
dächtnis funktionieren, wie 
bestimmte Informationen 
gespeichert werden, und 
stellt Ihnen Techniken vor: 
vom Majorsystem über die 
Verknüpfungs- und Schlüs-
selwortmethode bis zum 
Locisystem und zu ABC- 
Listen. Sie finden Tipps und 
Tricks, wie Sie Ihr Gedächtnis 
für Schule, Studium und  
Beruf trainieren können.

Deutschlandweit versand-
kostenfreie Lieferung der
Lehmanns Fachbuchhand-
lung 
Friedrichring 25
79098 Freiburg
Tel.: 07 61/38 99 01-0
Fax: 07 61/2 02 13 26
E-Mail: fr@lehmanns.de
www.LOB.de

259 Seiten mit Cartoons,
14,95 Euro

Buchtipp

Problem: Niemand weiß so  
genau, wie die Substanzen, die  
eigentlich für Kranke entwickelt 
wurden, bei Gesunden wirken. 
Zudem ist unklar, welchem 

Suchtpotenzial sich jemand aus-
setzt, der regelmäßig Pillen 
schluckt, um mentalen Anfor- 
derungen standzuhalten. „Es be-
steht das Risiko, Warnsignale 

des Körpers zu ignorieren – mit 
unabsehbaren Folgen für die  
Gesundheit“, so Dr. Normann.

Wissenschaftliche Diskussion 
und Forschung

Im letzten Jahr haben sich 
mehrere führende Neurowissen-
schaftler in einem Memorandum 
für einen liberalen Umgang mit 
Neuroenhancern ausgesprochen 
und davor gewarnt, diese zu  
verteufeln. Sie sehen diese  
Medikamente als weitere legitime  
Möglichkeit, die geistige Leis- 
tungsfähigkeit zu verbessern, und 
stellen sie in eine Reihe mit  
Kaffee, Hirnjogging und Lern- 
gruppe. Anders sieht das PD Dr.  
Normann: „Bei dieser Diskussion 
wird unterschlagen, dass noch 

nicht einmal geklärt ist, ob solche 
Mittel überhaupt die mentale 
Leistungsfähigkeit steigern.“ 

Damit die Diskussion rund um 
das Thema Gehirndoping auf 
wissenschaftliche Grundlagen 
gestellt werden kann, beschäftigt 
sich die Abteilung Psychiatrie 
des Universitätsklinikums ge-
meinsam mit dem Ethikzentrum 
der Universität Freiburg mit  
Neuroenhancern. In Kooperations- 
projekten werden Untersuchun-
gen zu Epidemiologie, Wirk- 
samkeit und Wirkmechanismen 
von Neuroenhancern angestrebt. 
Aber allen Hoffnungen zum  
Trotz – eines ist dem Psychiater 
Normann schon heute klar: 

„Letztlich führt kein Weg an der 
Mühsal des Lernens vorbei.“

Es ist kein Zufall, dass wir gerade in unserer 
auf Effizienz und Ökonomie ausgerichteten 
Zeit über Hirndoping sprechen. Denn der 
Zeitgeist suggeriert uns, dass schneller,  
höher, weiter in jedem Fall besser ist. Wir sind 
schon so sehr in der Leistungsgesellschaft 
verankert, dass wir blind werden für die Ein-
sicht, dass unser Leben nicht einfach dadurch 
besser wird, dass wir unsere Leistungen stei-
gern. Was wir gerade erleben, ist ein Wettrüs-
ten am menschlichen Körper, wodurch sich 
der moderne Mensch selbst zum Sklaven 

macht und vom Diktat der Effizienz verein-
nahmt wird. Um das Gefühl der Zufrieden-
heit mit sich und der Welt zu erreichen,  
genügt es nicht, etwas einfach schneller zu 
können; wir müssen darüber hinaus das  
Gefühl haben, dass wir auch die eigentlichen 
Urheber dieser Leistung sind. Viele Menschen, 
die Dopingmittel nehmen, sind eher die  
Opfer und Instrumente einer ökonomisierten  
Gesellschaft, als dass sie Autoren ihrer selbst 
wären. Das Leben wird nicht dadurch besser, 
dass wir alles schneller und effizienter machen. 

Die Vorstellung, dass die Gradlinigkeit und 
Widerstandslosigkeit den Sinn des Lebens 
ausmacht, ist grundlegend in Frage zu stellen. 
Der Mensch kann nur dann gut leben,  
wenn er offen bleibt für die Überraschungen 
des Lebens und bereit ist, über Widerstände 
hindurch sich selbst treu zu bleiben. Daher 
sind die Dopingmittel keine Glücksbringer, 
sondern sie lenken uns ab zu erkennen,  
worauf es wirklich im Leben ankommt.
Professor Dr. Giovanni Maio, Institut für 
Ethik und Geschichte der Medizin Freiburg

Hirndoping – ein Wettrüsten am menschlichen Körper

kommentar
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kd gesundheit
Kresse & Discher Medienverlag GmbH
Marlener Straße 2, 77656 O�enburg
Tel. 0781/9550-49
www.kd-gesundheit.de

Patientenmagazine
PR-Arbeit
Websites

Wir sind die Übersetzer
zwischen den Experten
im Gesundheitswesen
und den Patienten

Wir sind Experten
in Sachen Kommunikation,
PR und Marketing

Wir sind Berater und
Dienstleister für Kliniken,
Versorgungszentren,
Ärzte, Apotheken und
die Pharmaindustrie

Medizin richtig kommunizieren

kd-gesundheit_210x297.indd 1 05.07.2010 14:32:50 Uhr
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Bern? Sehr gern!
Die Schweizer 

Hauptstadt ist nicht 

nur dank ihrer 

schönen historischen 

Gemäuer reizvoll 

Reisetipp

Oberhalb einer kühn geschwun-
genen Flussschleife der dyna-
misch strömenden Aare geht es 
in den Gassen der Berner Alt-
stadt schweizerisch zurückhal-
tend zu. Die Geschäfte ducken 
sich hinter massiven Gewölbe-
gängen und nur die großen qua-
dratischen Fahnen, die die Wap-
pen der Schweizer Kantone 
zeigen, bringen ein wenig Farbe 
in das kulissenhafte mittelalterli-
che Ensemble. Geht man auf der 
Hauptstraße vom Fluss aufwärts, 
kommt man bald zum großen 
Münster und ein wenig weiter 
zum Bundesplatz. Dort regiert 
man die Schweiz – oder küm-
mert sich um die Bereiche, die 
nicht auf den kantonalen Dorf-

plätzen basisdemokratisch ent-
schieden werden. Die Stadt wirkt 
alles andere als „hauptstädtisch“. 
Breite Prachtstraßen, Repräsen-
tationsarchitektur, Protz und 
Macht? In der schweizerischen 
Hauptstadt wird man diese übli-
chen Elemente einer Metropole 
nicht finden – dafür aber viele 
kleine Gassen und Winkel, die 

INFO
Umfassende 
Informationen zur Reiseme-
dizin erhalten Sie unter:
www.if-freiburg.de
Tel.: 07 61/2 70-18 18

Rätsel

Welche Körperflüssigkeit suchen wir?
Die Flüssigkeit ist zäh und wird in der Leber gebildet. Zu den 
Mahlzeiten wird sie in den Zwölffingerdarm ausgeschüttet. 
Sie spielt eine wichtige Rolle bei der Aufnahme von Fetten aus 
der Nahrung. Die Farbe dieser Körperflüssigkeit wechselt von 
gelblich bis grünlich. Sie nahm in der Viersäftelehre des Hippo-
krates eine entscheidende Rolle ein. 

Gewinnen Sie einen 100-Euro-Buchgutschein der Fachbuch-
handlung Lehmanns. Einsendeschluss ist der 29. September 
2010. Die Lösung senden Sie an: 
Universitätsklinikum Freiburg, Redaktion amPuls, Breisacher 
Straße 60, Personalhaus 2, 79106 Freiburg oder per E-Mail an: 
claudia.wasmer@uniklinik-freiburg.de.
Auflösung 2/2010: Cerumen oder Ohrenschmalz. 
Gewonnen hat: Dieter Knöbl aus Karlsruhe.

Bern – ein idealer Ort zum 
Bummeln und Schlendern 

zum Bummeln einladen. Wieder 
unten an der blaugrünen Aare 
fühlen sich daher sogar die Ber-
ner Wappentiere mitten in der 
Stadt wohl: In einem Gehege 
kann man den Nachwuchs einer 
Bärenfamilie beim Herumtollen 
beobachten. Die großen Petze 
halten es aber auch eher „berne-
risch“: gemütlich!

ampuls

Anzeige

Freizeit
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Behandlung

Dank Hirnschrittmacher und Dopamin-Ersatz  

kann die Parkinson-Krankheit lange hinausgezögert 

werden. Gibt es Aussichten auf echte Heilung?

Parkinson

Mit 250 000 Betroffenen in der 
Bundesrepublik ist die Nerven-
krankheit Parkinson keine unbe-
kannte Diagnose. Kein Wunder: 

„Im Prinzip würden wir alle Par-
kinson bekommen“, sagt Profes-
sor Guido Nikkhah, Neurochirurg 
und Parkinson-Experte in der  
Abteilung Stereotaktische Neuro-
chirurgie des Universitätsklini-
kums Freiburg. Denn die Degene-
ration von Nervenzellen, die den 
für eine korrekte Hirnfunktion 
wichtigen Botenstoff Dopamin 
herstellen, ist normal: „Dieser 
Verlust passiert bei allen Men-
schen. Wir müssten allerdings 
150 Jahre alt werden, um davon 
etwas zu bemerken“, erklärt 
Nikkhah. Ist der Nervenverfall  
allerdings schneller als gewöhn-
lich, kommt es zum Ausbruch der  
gefürchteten Parkinson-Krankheit. 
Nikkhah: „Es gibt eine große 
Gruppe von Patienten ab 60 Jah-
ren. Doch auch jene, die 40 Jahre 
und jünger sind, werden verstärkt 
wahrgenommen.“

Die Symptome der Krankheit 
sind bekannt. Erzeugen die  
Dopamin-Zellen im „schwarzen 
Kern“ des Gehirns nicht mehr 
die richtige Menge des Boten-
stoffs, gerät das Gehirn aus dem 
Takt. Die Informationsübermitt-
lung zwischen Hirn und Körper 
funktioniert nicht mehr richtig. 
Der typische Parkinson-Patient 
leidet daher unter unkontrollier-

barem Muskelzittern. Bewe- 
gungen und Sprechen werden 
langsam und schwerfällig. Im 
Extremfall werden Betroffene 
nahezu bewegungsunfähig. Da 
die Krankheit schleichend voran-
schreitet und die Symptome über 
zehn bis 15 Jahre langsam stär-
ker werden, ist das Leiden auch 
psychisch extrem belastend.

Glücklicherweise sind die 
Aussichten auf eine bessere  
Lebensqualität für behandelte 
Parkinson-Patienten seit über  
20 Jahren deutlich besser als für 
unbehandelte. Durch die Gabe 
von Dopamin-Ersatzstoffen – ge-
nannt L-Dopa oder Dopamin- 
agonisten – kann der Verlust  
der Nervenzellen über Jahre aus-
geglichen werden. „Zu Beginn 
ist sogar eine komplette Linde-
rung der Symptome möglich. 
Die Patienten kommen dann in 
eine sogenannte Honeymoon-
Phase, in der fast der Zustand vor 
der Erkrankung erreicht werden 
kann“, sagt Experte Nikkhah.  
In der Spätphase der Krankheit 
sind der Wirkungsverlust der 
Medikamente und ihre Neben-
wirkungen allerdings nicht mehr 
aufzuhalten. Es gibt jedoch mo-
derne Operationstechniken, die 
auch in dieser Phase Linderung 
versprechen.

„Freiburg gehört zu den führen-
den Behandlungszentren für Par-
kinson in Deutschland“, sagt 
Guido Nikkhah. Die historisch 
gewachsene Disziplin bietet hier 
die sogenannte „tiefe Hirnstimu-
lation“ an – im Volksmund heißt 
das „Hirnschrittmacher“. Die 
Impulse eines Implantats sorgen 
dabei im Hirn für neue Ordnung. 

„Der Hirnschrittmacher wird hier 
seit Langem standardmäßig ein-

Patienten-
veranstaltung
Für Patienten, Angehörige 
und Pfleger bietet die Re- 
gionalgruppe Freiburg der 
Deutschen Parkinson Verei-
nigung am 23. Oktober das 
3. Freiburger Forum Bewe-
gungsstörungen. 

Zum 25-jährigen Jubiläum 
der Regionalgruppe wird 
gemeinsam mit der stereo-
taktischen Abteilung der 
Neurochirurgischen Univer-
sitätsklinik Freiburg ein gro-
ßes Programm angeboten. 

Mehr Informationen unter 
www.dpv-freiburg.de 

Ankündigung

Mediziner sehen in der Transplantation von 
Stammzellen ein großes Potenzial für die 
Therapie zahlreicher Leiden. Die Stamm-
zelle ist auch hochgehandelter Kandidat zur 
Behandlung von Parkinson. „Frühe Studien 
in diese Richtung erteilten der Forschung 
zunächst einen Dämpfer“, sagt Professor 
Guido Nikkhah: „Denn die Stammzelle ist 
wie ein Kind. Sie birgt enormes Potenzial, 
weil sie sich zu zahlreichen Geweben ent-
wickeln kann und damit krankes Gewebe 
ersetzen könnte. Doch sie ist ebenso schwer 
berechenbar.“ Forscher rätseln darüber, wie 

die Superzellen zuverlässig dazu gebracht 
werden können zu tun, was sie wollen. Im 
Falle von Parkinson ist es erforderlich, dass 
ins Gehirn eingesetzte Stammzellen jene 
Zellen nachbilden, die durch die Krankheit 
absterben. Was in der Theorie einfach klingt, 
ist in der Praxis ein Riesenproblem. Die 
Zellen können sich unerwartet zu ganz  
anderen Geweben entwickeln. Und noch 
müssen Mediziner für ihre Arbeit auf Zellen 
von abgetriebenen Föten zurückgreifen. 
Nikkhah und seine Kollegen hoffen künftig 
Zellen aus der Haut, dem Knochenmark 

oder von Nabelschnüren zu Stammzellen 
„umerziehen“ zu können. Daran arbeitet 
etwa die europäische Forschungsgruppe des 
„Network of European CNS Transplanta- 
tion and Restoration“, an der neben Nikkhah 
auch der Freiburger Neurologe Christian 
Winkler beteiligt ist. „Ich bin überzeugt, 
dass die Stammzellentherapie in Zukunft 
eine feste Größe in der Behandlung von 
Parkinson wird“, sagt Nikkhah. Er mahnt 
aber zur Geduld: „Wir müssen noch fünf bis 
zehn Jahre investieren, bis es brauchbare 
Ergebnisse gibt.“

Wann kommt die Stammzellentherapie?

Forschung

Nerven außer Kontrolle Parkinsonpatienten 
leiden unter 
unkontrollierbarem 
Muskelzittern 

gesetzt“, weiß Nikkhah. In Frei-
burg ist man sogar schon so weit, 
die Technik im Rahmen des 
deutsch-französischen Vorreiter-
projekts „early-stim“ schon in 
der Frühphase der Erkrankung 
und nicht als Ultima Ratio zu 
verwenden. Diese Studie wird  
in Freiburg vom Oberarzt der 
Stereotaktischen Neurochirurgie, 
PD Dr. Pinsker, geleitet. Ganz 
aufhalten kann aber auch der 
Schrittmacher Parkinson nicht.

Wegen der Unheilbarkeit der 
Erkrankung hoffen viele Patien-
ten auf neue Chancen in der  
Therapie. Große Hoffnungen  
setzen viele in eine Behandlung 
der Krankheit mit Stammzellen. 
Guido Nikkhah zählt zu den Pio-
nieren dieses Behandlungsan-
satzes, der allerdings noch mitten 

in der klinischen Forschung 
steckt (siehe Kasten). Die For-
scher hoffen, dass Stammzellen 
einst die Funktion der Dopamin-
Erzeuger im Hirn übernehmen 
könnten. Damit wäre eine wirk-
liche Heilung von Parkinson 
greifbar. Der Experte warnt aber 
vor zu vielen Erwartungen an  
die junge und noch unberechen-
bare Technologie: „Kliniken, die 
heute behaupten, Parkinson und 
andere Nervenleiden mit Stamm-
zellen kurieren zu können, sind 
unseriös. Nur im Rahmen von 
Forschungsstudien gibt es solche 
Ansätze. Und ohne die Ergeb-
nisse langjähriger seriöser Studi-
en und ohne wissenschaftliches 
Fundament sind Stammzellen-
behandlungen definitiv nicht 
durchführbar“, so der Professor.

INFO
Spezialsprechstunde 
Parkinson und 
Bewegungsstörungen
Anita Schwär 
Tel.: 07 61/2 70-50 35
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Therapie

Trotz Jodsalz und abwechslungsreicher Ernährung ist 

der Kropf noch lange nicht ausgestorben. Zum Glück 

gibt es erfolgreiche Therapiemöglichkeiten

Schilddrüse

Hier in der meeresfernen und da-
mit jodarmen Schwarzwaldregi-
on ist er ein typisches Leiden: der 
Kropf, eine unnatürlich vergrö-
ßerte Schilddrüse, die bevorzugt 
bei Frauen entsteht. In den meis-
ten Fällen wird er durch eine 
mangelhafte Versorgung mit Jod 
verursacht. Auch wenn speziell 
jodiertes Speisesalz zur Vorbeu-
gung der Kropfbildung in der ge-
samten Bundesrepublik längst 
auf jedem Tisch steht, ist das 
Thema Kropf noch immer aktu-
ell: „Den Jodmangel in vielen 
Regionen mit chronischer Jodun-
terversorgung kann Jodsalz allei-
ne nicht beheben“, sagt Professor 
Oliver Thomusch, Experte für 
Schilddrüsenleiden am Universi-
tätsklinikum Freiburg. Das ist 
unter anderem der Grund dafür, 
dass allein am Universitätsklini-
kum jährlich rund 400 Schilddrü-
sen-Operationen anstehen, um 
dem lästigen Leiden mit dem wu-
chernden Kropf ein Ende zu set-
zen.

„Ein Kropf ist im Prinzip keine 
gefährliche Erkrankung“, sagt 
Thomusch. Die Vergrößerung 
der Schilddrüse ist bis auf Aus-
nahmen eine natürliche Reaktion 
des Körpers auf Jodmangel. Die 
Schilddrüse, die für die Hormon-
produktion auf ausreichend Jod 

angewiesen ist, vergrößert sich 
bei Mangelversorgung, um das 
vorhandene Jod effektiver aus 
dem Blutkreislauf filtern zu kön-
nen. „Es ist wie ein Fischer, der 
ein größeres Netz auswirft, wenn 
es weniger Fische gibt“, verdeut-
licht der Experte das Problem. 
Fehlt das Jod, wächst der Kropf. 
Das Risiko ist allerdings von Per-
son zu Person sehr individuell zu 
beurteilen. 

Das Wachstum eines Kropfes 
muss keine Beschwerden oder 
Gefahren mit sich bringen – be-
urteilen kann das aber nur ein 
Arzt. Mit dem Wachstum der 
Schilddrüse kann unter anderem 
die Hormonproduktion durchein-
andergeraten. Die Folge sind 
Niedergeschlagenheit und andau-
ernde Müdigkeit, wenn die 
Schilddrüse zu wenige Hormone 
bereitstellt. Auf der anderen Sei-
te winken Rastlosigkeit, innere 
Unruhe bis hin zu Schlafstörun-
gen bei Hormonüberproduktion. 
Thomusch fasst zusammen: „Die 
Schilddrüse ist unser Drehzahl-
messer.“ Nicht unterschlagen 
werden darf auch das Risiko der 
Tumorbildung in einem wuchern-
den Kropf.

„Wer solche Symptome – dazu 
gehören auch übersteigerte Hit-

Für Interessierte
Die Klinik für Allgemein- und 
Viszeralchirurgie des Univer-
sitätsklinikums Freiburg hat 
es sich zum Ziel gemacht, 
Gesundheitsthemen bürger-
nah zu vermitteln. Aus die-
sem Grund bietet sie regel-
mäßig, in Zusammenarbeit 
mit der Badischen Zeitung, 
interessante Vorträge aus ih-
rem Fachgebiet für Laien 
und Interessierte an.

Am Dienstag, den 
21. September, findet um 
19.30 Uhr im Großen Hör-
saal der Chirurgie des Uni-
versitätsklinikums Freiburg 
der nächste Vortrag statt. 

Das Thema lautet: 
Dicker Hals und lästiger 
Kropf
Die unbändige Drüse:
Chirurgische Therapie von 
Schilddrüsenstörungen 

Professor Oliver Thomusch 
wird über Diagnose, Verbrei-
tung und modernste Thera-
pieverfahren bei Problemen 
mit der Schilddrüse referie-
ren. 

Vorlesungsreihe

Dienstag 
21. September 
19.30 Uhr
Prof. Dr. Oliver Thomusch  
Abteilung Allgemein- 
und Viszeralchirurgie

Großer Hörsaal
Chirurgie
Universitätsklinikum
Freiburg

Die unbändige Drüse:
Chirurgische Therapie 
von Schilddrüsen-
störungen

in Kooperation mit:

Dicker Hals und 
lästiger Kropf

Öffentliche Vortragsreihe 
der Universitätsklinik Freiburg

Dicker Hals und 
lästiger Kropf

Ein Kropf ist kein Grund zur Panik 
– ausgefeilte Therapiemethoden 
lassen Betroffene wieder lächeln

ze- oder Kälteempfindlichkeit - 
oder einen sichtbaren Kropf bei 
sich feststellt, der sollte zur Si-
cherheit den Hausarzt aufsu-
chen“, rät Experte Thomusch. 
Durch eine Analyse von Labor-
werten, Ultraschall oder ein so-
genanntes Schilddrüsen-Szinti-
gramm lässt sich rasch beurteilen, 
ob der Kropf eine Gefahr dar-
stellt. Tut er dies oder verursacht 
er gar Atem- oder Schluckbe-
schwerden, ist eine Therapie nö-
tig. Zwei durchweg erprobte Me-
thoden sind derzeit die Mittel der 
Wahl: die sogenannte Radio-Jod-
Methode, die die fehlerhafte 
Schilddrüse durch geringe Strah-
lendosen heilt, oder eine operati-
ve Entfernung des Kropfes. Da-
bei wird die Schilddrüse entweder 
teilweise oder komplett entfernt 
und werden deren Hormone 
durch künstliche ersetzt. Tho-
musch: „Das funktioniert in der 
Regel ohne Nebenwirkungen.“

INFO
Die endokrine Chirurgie bie-
tet erste telefonische Bera-
tung zum Thema Kropf und 
Schilddrüse bei Marlene 
Wiegand: Telefon 07 61/2 70-
25 29. Donnerstag von 14 bis 
16 Uhr gibt es zudem eine 
Spezialsprechstunde in der 
chirurgischen Poliklinik. 
Mehr Informationen unter 
www.uniklinik-freiburg.de/
chirurgie
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Im Fokus

Von Herzinfarkt, Kreislaufschwächen 

und Krampfadern 

GefahrenQuelle

Wie durch ein kilometerlanges 
Röhrchen pumpt unser Herz Blut 
durch unseren Körper. Auf diese 
Weise wird der eingeatmete Sauer- 
stoff in allen Körperregionen 
verteilt. Dabei fließt das Blut von 
der Hauptschlagader, der Aorta, 
in andere große Arterien und von 
dort weiter in kleine und kleinste 
Arterien. Auf dem Weg zurück 
fließt es durch die wesentlich 
dünnwandigeren Venen. Diese 
haben türähnliche Klappen, die 
den Blutfluss in die falsche Rich-
tung verhindern. Zwar stellt Blut 
die wichtigste Körperflüssigkeit 
dar, daneben gibt es aber noch 
die Lymphflüssigkeit. Diese 
fließt durch feine Lymphbahnen 
und transportiert Abwehrzellen 
sowie Abbauprodukte des Stoff-
wechsels. „Wie wichtig die Ab-
wehrzellen für uns sind, wird oft 
erst im Krankheitsfall bemerkt“, 
erklärt Prof. Dr. Christoph Hehr-
lein, Leiter des interdisziplinären 
Gefäßzentrums des Universitäts-
klinikums Freiburg. Denn wenn 
die Gefäße unseres Körpers nicht 
mehr durchgängig sind, können 
unterschiedlichste Beschwerden 
entstehen. Manche sind nur un-
angenehm, andere tödlich.

Die Ursachen für Gefäßer-
krankungen sind sehr unter-
schiedlich. Bei vielen arteriellen 
Leiden geht die Arteriosklerose 
voraus. Dabei setzt sich in den 
Gefäßwänden fetthaltiges Mate-
rial ab, in dem sich später Kalk 
einlagert. Dadurch kann es zu 
mittleren bis schweren Funktions
störungen der betroffenen Kör-
perregionen kommen. Eine Ge-
fäßerkrankung entsteht meist 
durch Entzündungen, Blutge-
rinnsel oder Gefäßwandschädi-
gungen. Auf diese Weise wird 
der Rückfluss des Blutes zum 
Herzen behindert. „Die Ursachen 
hierfür liegen entweder in der ge-
netischen Veranlagung oder dem 
Lebenstil des Patienten“, be-
schreibt Professor Hehrlein. Des-
halb ist es für den behandelnden 
Arzt wichtig, nach anderen Fäl-
len im familiären Umkreis zu 
fragen, ebenso wie begünstigen-
de Faktoren im alltäglichen Le-
ben herauszufinden. Arterielle 
Gefäßerkrankungen werden bei-
spielsweise durch Abhören, Ab-
tasten oder durch Ultraschall und 
eine Darstellung mit Kontrast-
mitteln der entsprechenden Kör-
perregionen diagnostiziert. Ve-

INFO
Die Ambulanz des in- 
terdisziplinären Gefäßzent- 
rums erreichen Sie unter: 
Tel.: 07 61/2 70-77 95

Weitere Infos unter:
www.uniklinik-freiburg.
de/kardiologie/live/
AmbulanzenStationen/
AngiologischeAmbu-
lanz.html

Herzinfarkt und Schlaganfall
Zu den schlimmsten und immer 
noch häufigen Folgen einer Gefäß-
erkrankung zählen der Herzinfarkt 
und der Schlaganfall. Bei einem Herz-
infarkt werden Teile der Herzkranzge-
fäße nicht mehr ausreichend mit 
Sauerstoff versorgt und drohen ab-
zusterben. Jährlich erleiden in 
Deutschland etwa 300 000 Men-

schen einen Herzinfarkt und mehr als 
ein Drittel der Betroffenen sterben, 
noch bevor sie das Krankenhaus 
erreicht haben. Es gilt keine Zeit zu 
verlieren! 
Bei einem Schlaganfall handelt es 
sich um eine Minderversorgung von 
Teilen des Gehirngewebes. Die Aus-
wirkung hängt von der entsprechen-

den Hirnregion ab. Häufig sind 
halbseitige Lähmungen und Sprach-
störungen. In einer speziellen Stroke-
Unit wird nach einem Schlaganfall  
dafür gesorgt, dass die Hirnschäden 
so klein wie möglich bleiben. Herz
infarkt und Schlaganfall gehören in 
Deutschland zu den häufigsten 
Todesursachen.

Folgen

Gefäßerkrankungen
Gefahren vermeiden
Je nach Art können bei arteriellen und venösen Leiden 
unterschiedliche Symptome auftreten. Bei arteriellen Ge-
fäßerkrankungen sind Schmerzen und Beklemmungsge-
fühle typische Zeichen. Weitere Zeichen können hinzu-
kommen. Eine venöse Gefäßerkrankung wird oft durch 
eine Schwellung der Arme oder Beine offensichtlich. 
Diese entsteht durch die behinderte Abflussmöglichkeit 
des Blutes. Dadurch bilden sich häufig auch Ausbeulun-
gen der Venen. Sie sind oft durch die Haut hindurch zu 
erkennen. Was als kosmetisches Problem beginnt, kann 
später zu ernsten Erkrankungen führen und sollte deshalb 
von einem Arzt untersucht werden. Auch häufig schmer-
zende Beine können ein Symptom darstellen. 

Mit Gefäßerkrankungen ist nicht zu spaßen! Gefährlich 
sind sie vor allen Dingen deshalb, weil sie oft harmlos 
anfangen und sich erst später als lebensgefährlich ent-
puppen können.

Bei Vorbeugung und Behandlung muss zwischen arteri-
eller und venöser Gefäßerkrankung unterschieden wer-
den. Arterielle Leiden können häufig verhindert werden, 
indem die Risiken für eine Arteriosklerose minimiert 
werden. Das bedeutet die Senkung von Bluthochdruck, 
erhöhtem Blutzucker, erhöhten Cholesterin- und Homo-
zysteinwerten sowie die Abnahme bei Übergewicht, re-
gelmäßige körperliche Bewegung und den Verzicht auf 
Nikotin. Bei venösen Gefäßerkrankungen kann ebenso 
aktiv mitgeholfen werden. Neben dem Verzicht auf 
Nikotin gilt Vorsicht bei der Einnahme von Hormon- 
präparaten („Antibabypille“). Eine ausreichende Be- 
wegung kann dem Blutkreislauf neuen Schwung ver- 
setzen. Und wenn Sie abends nach einem langen 
Arbeitstag nach Hause kommen, legen Sie einfach mal 
die Beine hoch. Als Faustregel gilt: lieber liegen und lau-
fen als sitzen und stehen.

Symptome und Vorbeugung

Bei arteriellen Gefäßerkrankun-
gen müssen Gefäße geweitet  

werden, um die Durchblutung  
zu verbessern

nöse Leiden können oft in einem 
frühen Stadium nur erkannt wer-
den, wenn bereits eine Venen-
klappenstörung eingetreten ist. 
Oft kann der gestaute Blutfluss 
aber an der schmerzenden Stelle 
ertastet werden. Außerdem gibt 
das Ultraschallbild meistens ei-
nen guten Aufschluss darüber.  

„Auch wenn arterielle Gefäßer-
krankungen häufig erst im höhe-
ren Alter auftreten, werden sie 
doch meistens schon durch die 
Lebensgewohnheit in jungen 
Jahren begünstigt“, warnt Profes-
sor Hehrlein. Ihr Verlauf ist meis-
tens schleichend. Anfangs kann 
noch mit Medikamenten, Opera-

tionen oder einfachem Training 
Abhilfe geschaffen werden. Spä-
ter kann es oft sehr plötzlich zu 
einem arteriellen Verschluss 
kommen, was zu schweren Be-
hinderungen oder sogar zum Tod 
des Betroffenen führen kann. Ve-
nöse Gefäßerkrankungen werden 
hingegen von der Bevölkerung 
häufig als harmloser empfunden, 
da sie in manchen Fällen auch 
unbehandelt wieder vergehen. 
Aber auch mit Venenerkrankun-
gen entstehen oft sehr schwere 
Folgeerkrankungen, wie eine 
Lungenembolie. Auch das Risi-
ko für einen Herzinfarkt oder ei-
nen Schlaganfall steigt. Um die-
se Gefahr zu mindern, sollten 
Sie optische Auffälligkeiten der 
Venen von Ihrem Arzt untersu-
chen lassen. 

Bei der Therapie einer arteriel-
len Gefäßerkrankung geht es um 
die Weitung der Gefäße, damit 
die Durchblutung und die Versor-

gung der betroffenen Körper- 
regionen und Organe verbessert 
wird. Hierzu können Medika-
mente oder eine Bypassoperation 
in Betracht gezogen werden, je 
nach Art der Ursachen. „Da ve-
nöse Gefäßerkrankungen meist 
in den Beinen vorkommen, kann 
man diesen mit Kompressions-
bandagen und -strümpfen sowie 
Medikamenten entgegenwirken“, 
rät Professor Hehrlein. Krampf-
adern können außerdem operativ 
entfernt werden. 



14

Behandlung ampuls

Chancen am  
laufenden Band
Kinder mit spastischen Bewegungsstörungen lernen am  

Trainingsgerät „Lokohelp“, einen Fuß vor den anderen zu setzen

Bewegungsstörungen

„Wir führen in unserem Leben 
niemals zweimal dieselbe Bewe­
gung durch“, sagt Professor Vol­
ker Mall. Er ist Experte des Zen­
trums für Kinderheilkunde und 
Jugendmedizin am Universitäts­
klinikum in Sachen Bewegungs­
störungen bei Kindern und Ju­
gendlichen. Und er ist stets auf 
der Suche nach neuen Möglich­
keiten, seinen Patienten so gut  
es geht mehr Bewegungsfreiheit 
zu schenken – zuvorderst im Be­
reich des Gehens. Seit Kurzem 
ist Mall Herr über ein Gerät, das 
dafür einen großen Schritt nach 
vorne bedeutet, im wahrsten  
Sinne des Wortes. Das Klinikum 
hat seit wenigen Wochen ein  
spezielles Laufband, genannt 

„Lokohelp“, in Betrieb. Das vom  
Prinzip einfache, aber technisch 
anspruchsvolle Gerät soll genau 
das ermöglichen, was Mall ein­
gangs gesagt hat: Kinder sollen 
an richtiges Gehen herangeführt 
werden, ohne dabei die einzig­
artigen, individuellen und un­
verwechselbaren Komponenten 
eines natürlichen Gangs zu  
verlieren. Malls Patienten sind  
in der Regel Kinder, die durch 
angeborene Hirnschäden oder  
einen fehlerhaften Aufbau des 
Gehirns – etwa infolge von Kom­
plikationen bei Schwangerschaft 
und Geburt oder seltener Tumo­
ren – an spastischen Krämpfen 
und eingeschränkter Bewegungs­
fähigkeit leiden. Fehlerhafte 
Steuerimpulse aus dem Gehirn 
führen bei ihnen zu stets ver­
krampften Muskeln sowie 
schwerfälligen und immer 
gleichartigen Bewegungsmus­
tern. Nur eine ausgeklügelte 
Therapie kann helfen, langsam 

lernen zwar vollständig, wie ein 
normaler Mensch zu gehen, oft 
erleichtert die Therapie aber klei­
ne und wichtige Alltagsaufgaben, 
etwa das Aufstehen und selbst­
ständige Gehen vom Rollstuhl an 
einen Tisch. „Solche Aufgaben 
selbst erledigen zu können ist 
von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung für Selbstwertgefühl 
und Lebensqualität der Patien­
ten“, weiß Mall. Mit dem Loko­
help geht das nun viel effektiver. 
Das computergestützte Laufband 

Mit dem „Lokohelp“  
machen Kinder  

mit eingeschränkter 
Bewegungsfähigkeit  

einen großen  
Schritt nach vorne

INFO
Mehr Informationen und  
Beratung zur Therapie mit 
dem „Lokohelp“ gibt es bei 
der physiotherapeutischen 
Abteilung der Kinderklinik 
unter Tel.: 07 61/2 70-43 47

eine bessere Kontrolle über Arme 
und Beine zu gewinnen. Früher 
war das mit enormen Anstren­
gungen für das Klinikpersonal 
verbunden.

„Gehen lernt man nur durch ge­
hen“, sagt Mall. In der Vergan­
genheit hieß das oft, den kleinen 
Patienten mühsam und manuell 
einen Fuß vor den anderen zu 
setzen. So entstand langsam 
mehr Gefühl der Patienten für 
den eigenen Körper. Nur wenige 

mit einer Gewichtsentlastung für 
den ganzen Körper und einer 
speziellen Fußführung macht die 
wichtige Therapie für zusätzliche 
Patienten erreichbar. „Das Trai­
ning mit dem Lokohelp ist dabei 
eine anerkannte und lange etab­
lierte Methode“, sagt Mall. Die 
weitgehend freie Bewegungs­
möglichkeit des Menschen ist 
dabei ein großer Vorteil gegen­
über Konkurrenzmodellen, die 
die Patienten in komplizierte und 
nur in bestimmten Bahnen be­
wegliche, maschinenkontrollierte 
Exoskelette zwängen. „Wir glau­
ben, das Gangbild kann durch 
vorgegebene, starre Computer­
programme nicht verinnerlicht 
werden“, erklärt der Experte die 
Entscheidung für das hiesige 
Gehlernband mit den freien  
Bewegungsmöglichkeiten.

● �Trainingseinheiten: 15 bis  
45 Minuten dauert eine Trai-
ningseinheit mit dem Loko-
help. 

● �Therapieprogramm: Das Uni­
versitätsklinikum will künftig 
in Zusammenarbeit mit der 
Zentralen Physiotherapie inten­
sive Trainings anbieten, die 
über zwei Wochen jeden Tag 
eine Einheit auf dem Lokohelp 
beinhalten. Das sogenannte 

„Block Booster Training“ ver­
spricht rasche Erfolge, die sich 
gut einprägen und damit lange 
wirken.

● �Kapazität: Fünf Kinder zwi-
schen vier und 18 Jahren  
können derzeit pro Tag ein 
Training auf dem „Lokohelp“ 
durchführen. Damit wird die-
se Therapiemöglichkeit bald 
vielen Patienten offenstehen.
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Urlaub sicher genießen
Warum eine gute 

Reiseapotheke Leben 

retten kann

Patiententipp

Nach einem harten Winter folgt 
meist ein schlechter Sommer. 
Ein Grund mehr, diesen außer-
halb Deutschlands zu suchen. Im 
lange ersehnten Jahresurlaub soll 
dann am besten alles inklusive 
sein. Lästige Pflichten und der 
Alltagstrubel haben hier nichts 
zu suchen. Damit wir uns aber 
mit der größtmöglichen Freiheit 
an den Strand, auf die Alm oder 
in den Dschungel begeben kön-
nen, sollte zumindest für unsere 
Gesundheit ausreichend gesorgt 
sein. Entsprechende Impfungen 
und Sonnenschutz ist ein guter 
Anfang. Die richtige Reiseapo-
theke aber kann in manchen Fäl-
len sogar Leben retten.

Verletzungen oder Krankhei-
ten im Urlaub sind im besten Fall 
ärgerlich. Noch ärgerlicher kann 
es aber werden, wenn die richti-
gen Medikamente dann im Aus-
land besorgt werden müssen. 
Häufig gibt es sprachliche Prob-
leme und auch die Handhabung, 
Freigabe und Verfügbarkeit von 
Medikamenten kann von Land 
zu Land sehr unterschiedlich 
sein. „Zwar sind viele Medika-
mente im Ausland, gerade in den 
Ländern der dritten Welt,  we-
sentlich billiger, jedoch werden 
einige Medikamente samt Verpa-
ckung und Beipackzettel immer 
wieder kopiert“, warnt Professor 

INFO
Weitere Informationen zur 
Reisemedizin unter:
www.if-freiburg.de
Tel.: 07 61/2 70-18 18

Das muss rein
● �	Desinfektionsmittel
● �	�Brand- und Wundheil- 

salbe
● �	Schmerzmittel
● �	�Breitbandantibiotikum
● �	�Mittel gegen Reisekrank-

heit
● �	�Mittel gegen Übelkeit und 

Erbrechen
● �	Mittel gegen Durchfall
● �	�Hustenlöser
● �	Nasenspray
● �	Medikamente gegen 

chronische Erkrankungen 
oder Allergien

● �	Anti-Baby-Pille

Reiseapotheke

Gut sortiert und richtig 
verpackt – die Reiseapo-
theke kann Leben retten

Dr. Winfried Kern, Leiter der 
Abteilung Infektiologie des Uni-
versitätsklinikums Freiburg. Die-
se Piratenmedikamente entspre-
chen oft nicht dem Original. Ein 
Ausbleiben der Wirkung stellt 
noch das kleinste Übel dar. Ernst-
hafte gesundheitliche Schäden 
bis hin zur Lebensgefahr können 
ebenso die Folge sein. Im Zwei-
felsfall sollten die wichtigsten 
Medikamente also in Deutsch-
land gekauft werden, auch wenn 
der Preis vergleichsweise hoch 
ist. Vor Reiseantritt sollte außer-
dem immer die Haltbarkeit über-
prüft werden. Bei Reisen in wär-
mere Gebiete, kann sich diese 
auch verkürzen. Die Reiseapo-
theke sollte immer kühl gelagert 
und keiner direkten Sonnenein-
strahlung ausgesetzt werden. Au-

ßerdem empfiehlt es sich bei 
Ländern mit hoher Luftfeuchtig-
keit, die Medikamente in Plastik-
dosen mit guter Abdichtung si-
cher zu verwahren. „Damit sie 
immer griffbereit sind und nicht 
mit den Koffern ins falsche Hotel 
geschickt werden, gehören wich-
tige Medikamente ins Handge-
päck“, rät Prof. Kern.  Stellen 
Sie rechtzeitig eine Bedarfsliste 
zusammen und lassen Sie sich 
dabei von ihrem Hausarzt bera-
ten. Viele Reisemedikamente 
können nur auf Privatrezept ver-
schrieben werden. Auch wenn 
kleineren Beschwerden so gut 
vorgebeugt werden kann, sollte 
bei schwereren Erkrankungen 
wie starkem Fieber oder anhal-
tendem Durchfall in jedem Fall 
ein Arzt aufgesucht werden. 
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